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Kleist pragmatisch – Über die allmähliche Verfertigung der Gedanken beim Reden

Einen pragmatischen Text analysieren und erörtern


Einstieg in die Thematik

1	Formulieren Sie ein Schreiben, das Ihr verspätetes Eintreffen im Unterricht möglichst überzeugend entschuldigt.

				
				
				
				
				


2	Diskutieren Sie anschließend miteinander, wie Sie auf Ihre Ausreden gekommen sind. Was war zuerst da, der Gedanke oder die sprachliche Formulierung?


Textarbeit

Die folgenden Auszüge aus Kleists Aufsatz Über die allmähliche Verfertigung der Gedanken beim Reden werden jeweils ergänzt durch Erläuterungen aus einer wissenschaftlichen Analyse.

1	Lesen Sie die Ausschnitte aus Kleists Aufsatz und aus der wissenschaftlichen Analyse jeweils im Zusammenhang. 
•	Recherchieren Sie gegebenenfalls über die Bedeutungen von Begriffen, die Ihnen unbekannt sind.
•	Leiten Sie aus der Kombination der Texte jeweils die Argumentation Kleists ab und formulieren Sie seine Aussagen in eigenen Worten.
•	Formulieren Sie abschließend Kleists Denkmodell als zusammenhängenden Text.


Auszug 1

Ich glaube, dass mancher große Redner, in dem Augenblick, da er den Mund aufmachte, noch nicht wusste, was er sagen würde. Aber die Überzeugung, dass er die ihm nötige Gedankenfülle schon aus den Umständen, und der daraus resultierenden Erregung seines Gemüts schöpfen würde, machte ihn dreist genug, den Anfang, auf gutes Glück hin, zu setzen. (Z. 60–66)

Kleists Abhandlung „Über die allmähliche Verfertigung der Gedanken beim Reden“ thematisiert einen zentralen Aspekt der Rhetorik, das Verhältnis von Bezeichnetem und Bezeichnendem. Üblicherweise geht man in der klassischen Rhetoriklehre davon aus, dass dem sprachlichen Ausdruck einer Sache die Vorstellung davon, der Gedanke, vorausgeht. Für Kleist hingegen stehen Denken und Reden in einem dialektischen Wechselverhältnis, das sich im Durchgang durch das Medium erst manifestiert.
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Auszug 2

Denn nicht wir wissen, es ist allererst ein gewisser Zustand unsrer, welcher weiß. (Z. 186–188)

Wissen ist also weder Mimesis noch das Produkt einer bestimmten Geisteshaltung. Es entsteht als Ergebnis eines Zustands, in dem sich das Individuum selbst befindet.


Auszug 3

Wenn du etwas wissen willst und es durch Meditation nicht finden kannst, so rate ich dir, mein lieber, sinnreicher Freund, mit dem nächsten Bekannten, der dir aufstößt, darüber zu sprechen. (Z. 3–6)

Im Gegensatz zum wissenschaftlichen Erkennen, das auf vorhandenen Erfahrungen und Erkenntnissen beruht, propagiert Kleist die Flucht in die Sprache. Im Akt des Redens mit einer anderen Person kristallisiert der bereits vorhandene Zustand allmählich zur Selbsterkenntnis.


Auszug 4

Aber weil ich doch irgendeine dunkle Vorstellung habe, die mit dem, was ich suche, von fern her in einiger Verbindung steht, so prägt, wenn ich nur dreist damit den Anfang mache, das Gemüt, während die Rede fortschreitet, in der Notwendigkeit, dem Anfang nun auch — ein Ende zu finden, jene verworrene Vorstellung zur völligen Deutlichkeit aus, dergestalt, dass die Erkenntnis, zu meinem Erstaunen, mit der Periode fertig ist. Ich mische unartikulierte Töne ein, ziehe die Verbindungswörter in die Länge, gebrauche auch wohl eine Apposition, wo sie nicht nötig wäre, und bediene mich anderer, die Rede ausdehnender, Kunstgriffe, zur Fabrikation meiner Idee auf der Werkstätte der Vernunft, die gehörige Zeit zu gewinnen. (Z. 34–45)

Man lässt sich nach mutigem Anfang im Ausdruckmedium treiben und kommt allmählich im Laufe des unstrukturierten Sprechens zu einer Ordnung der eigenen Gedanken. Das Medium der Rede bietet mit seinen semantischen, syntaktischen oder pragmatischen Möglichkeiten das dazu notwendige kreative Instrumentarium und man gewinnt Zeit zur Erkenntnisbildung.


Auszug 5

Der Franzose sagt, l'appétit vient en mangeant[footnoteRef:1], und dieser Erfahrungssatz bleibt wahr, wenn man ihn parodiert und sagt, l'idée vient en parlant[footnoteRef:2]. Oft sitze ich an meinem Geschäftstisch über den Akten, und erforsche, in einer verwickelten Streitsache, den Gesichtspunkt, aus welchem sie wohl zu beurteilen sein mögte. Ich pflege dann gewöhnlich in’s Licht zu sehen, als in den hellsten Punkt, bei dem Bestreben, in welchem mein innerstes Wesen begriffen ist, sich aufzuklären. (Z. 15–23) [1:  l'appétit vient en mangeant: (frz.) Redewendung: Der Appetit kommt beim Essen.]  [2:  l'idée vient en parlant: (frz.) Übertragung der Redewendung: Die Idee kommt beim Sprechen.] 


Nach Kleist ist man also Teil eines experimentellen Versuchs, sich über das Reden in einen aufklärerischen Prozess zu begeben.
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Auszug 6

Und siehe da, wenn ich mit meiner Schwester davon rede, welche hinter mir sitzt, und arbeitet, so erfahre ich, was ich durch ein vielleicht stundenlanges Brüten nicht herausgebracht haben würde. Nicht, als ob sie es mir, im eigentlichen Sinne sagte; denn sie kennt weder das Gesetzbuch, noch hat sie den Euler[footnoteRef:3], oder den Kästner[footnoteRef:4] studiert. […] Dabei ist mir nichts heilsamer, als eine Bewegung meiner Schwester, als ob sie mich unterbrechen wollte; denn mein ohnehin schon angestrengtes Gemüt wird durch diesen Versuch von außen, ihm die Rede, in deren Besitz es sich befindet, zu entreißen, nur noch mehr erregt, und in seiner Fähigkeit, wie ein großer General, wenn die Umstande drängen, noch um einen Grad höher gespannt. (Z. 26–52) [3:  Leonhard Euler (1707–1783), Schweizer Mathematiker]  [4:  Abraham Gotthelf Kästner (1719–1800), Mathematiker und Doktorvater von Carl Friedrich Gauß, lehrte an der Universität Leipzig] 


Die so allmählich entstehende (Selbst)Erkenntnis zieht das Gegenüber, dessen es bedarf, in einen wechselseitigen Sinnprozess hinein. Dies setzt die Bereitschaft voraus, auch Irritationen zu akzeptieren und darin konstruktive Möglichkeiten zu erkennen, die von Seiten eines Kommunikationspartners oder durch das Medium selbst kommen können. Das über medialen Austausch entstehende Erfahrungswissen ist also das Ergebnis eines wechselseitigen, kreativen Sinnprozesses und nicht das Produkt eines bereits vorhanden genialen Zustands. Dabei ist nicht das denkende Subjekt, das sich eines Mediums bedient, Ausgangspunkt von Erkenntnisgenerierung, sondern das Medium selbst steht im Vordergrund, das Bewusstsein ist nachgeordnet. Diese Verschiebung in den Schaffensprozess ist im heutigen Medienzeitalter, das permanenter Veränderung unterliegt, höchst aktuell.

Kleists Vorstellung hat mit der existenziellen Verunsicherung des Individuums um 1800 zu tun. Eine verlässliche Lebensplanung in einem festgefügten gesellschaftlichen Rahmen war unmöglich geworden. Getroffene Entscheidungen wurden von den unsicheren Zeitläuften permanent eingeholt. Diese Situation korrespondiert mit den aktuellen Verunsicherungen, die unsere gegenwärtige Welt prägen.


2	Zeigen Sie Parallelen auf zwischen Kleists eigener Zeit und unserer Gegenwart. Warum ist er aktuell?

3	Die Schlussfolgerung aus Kleists Überlegungen lautet, dass krisenhaften Situationen durch den respektvollen geselligen Austausch und im Vertrauen auf die Kraft des (Sprach)Mediums zu begegnen sei. Nehmen Sie Stellung dazu. Berücksichtigen Sie dabei insbesondere die Rolle, die die modernen Medien heute für die Meinungs- und Willensbildung spielen.
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